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ſchlage ich Dir alle Knochen entzwei . Jetzt weißt Du ,
was Du bekommſt ! “

Kein Zureden half , der Siebenpfeifer blieb dabei ,
daß er dem Kriſcher nicht gebe , was man in einem

Auge leiden könne .

Traurig gingen Roland und Erich davon . Sie
kamen nach dem Hauſe des Kriſchers , er lag auf der
Bank und ſchlief . Die Frau klagte , daß er ſchwer be⸗
trunken heimgekommen ſei , und auch der Küfer ſei ganz
wie verwirrt .

Auch hier konnten Erich und Roland nichts helfen .
Auf dem Heimwege war Roland tief nachdenklich

über die Verwandlung , die der Geldgewinnſt unter
dieſen Menſchen hervorgebracht ; noch am Morgen beim
erſten Erwachen ſagte er :

„ Wie nur der Kriſcher und der Siebenpfeifer heut
erwacht ſein mögen ? “

Man ſchickte einen Boten nach dem Dorf und hörte
zur Beruhigung , daß Beide wieder gleichmäßig weiter

lebten ; nur die älteſte Tochter des Siebenpfeifers hatte
ihr elterliches Haus verlaſſen und wohnte beim Kriſcher.

Siebentes Capitel .

Manna war freundlich gegen alle Menſchen , aber
Niemand ahnte den Grund dieſer Freundlichkeit . Alle

Menſchen erſchienen ihr ſo arm , verloren , gefangen .
Was zu ihr geſprochen wurde , hörte ſie immer mit



einem Gedanken , der daneben ſtand . Das ſprichſt Du ,

das Weltkind , ſagte dieſer Nebengedanke. Wenn ſie

ſich an einer Luſtfahrt betheiligte , war es beſtändig,

wie wenn etwas in ihr ſagte : Das biſt nicht Du , es

iſt nur Deine Erſcheinung , die das mit unternimmt ,

Du ſelbſt biſt in einer ganz andern Welt — drüber ,

draußen .

Jedes war erquickt von ihrer Freundlichkeit , von

ihrer Sanftmuth , von ihrem treuen Anhören , und doch

war es , wie wenn ein Theil ihres Weſens allem dem

nur geliehen wäre ; ſie war nicht ſelbſt und nicht ganz

dabei .

Manna ſaß zu Pferde und ritt mit Prancken , Erich

und Roland in der Gegend umher . Auch Sonnenkamp

ſchloß ſich auf ſeinem großen Rappen manchmal den

Reitern an ; es war ein heiteres Treiben und ein ehren⸗

volles zugleich , denn überall begegnete man einer Ehr⸗

erbietung , die nicht nur von denen gegeben wurde , die

die Profeſſorin und Fräulein Milch beſchenkt hatten ,

ſondern auch von den Wohlhabenden und Unabhän⸗

gigen . Wo man einkehrte und anhielt , empfing man

neue Beſtätigung , daß die ganze Gegend ſtolz war auf

einen Mann wie Sonnenkamp .

Eines Tages ritten Manna , Prancken , Roland ,

Erich und Sonnenkamp die ſchöne mit Nußbäumen ein⸗

gehegte Straße dahin .

Manna , die mit ihrem Vater und Prancken vor⸗

ausritt , ſtreichelte ihr ſchönes weißes Pferd und Prancken

war glücklich , daß das Pferd ſeiner Herrin ſich würdig

zeigte . Im Vorüberreiten riß ſie ein Nußblatt ab und
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erzählte , Erich finde es eine unſchöne Neuerung , daß
die Anpflanzungen an den Straßen nur noch Linden

oder andere Holzbäume ſeien ; der Nußbaum gehöre
zum Rhein , er ſei ſchön und ergiebig und biete zuletzt
noch übermüthigen Knaben eine herbſtliche Beute .

Da ſahen ſie eine Proceſſion daher kommen . Manna

hielt ſo plötzlich an , daß ſie faſt vom Pferde ſtürzte .
Sie ſtiegen ab , auch Erich und Roland mußten ab⸗

ſteigen . Die Reitknechte führten die Pferde bei Seite ;
Manna ging mit der Proceſſion und ſang mit den

Wallfahrern , auch Prancken ſang laut . Bei einer Ca⸗

pelle am Wege kniete Manna nieder und Prancken
kniete neben ihr . Erſt als ſie ſich aufrichtete , ſah ſie ,
daß Prancken allein bei ihr war und die Andern ſie

verlaſſen hatten ; ſie warteten in einem Feldwege bei

den Reitknechten , die die Pferde hielten .
Die Proceſſion zog davon ; Manna und Prancken

waren allein ; von ferne tönte das Murmeln der Wall⸗

fahrer . Prancken hielt die Hände gefaltet und ſchaute
Manna wie betend an .

„ Manna, “ begann er —er nannte ſie zum erſten

Male ſo — „ Manna , ſo ſoll unſer Leben ſein ! Die

Gnade des Himmels , daß wir getragen vom Beſtitze,
von edlem Namen , uns frei erheben dürfen , erkennen

wir , ſind aber jeden Augenblick bereit , mit unſern Brü⸗

dern und Schweſtern uns zu vereinigen , die in groben

Schuhen und barfuß die heiligen Wege gehen . Manna ,

ſo wollen wir leben ! “

Er ergriff ihre Hand , ſie ließ ſie ihm eine Sekunde ,

dann zog ſie ſie zurück und er fuhr fort :



„ Noch habe ich Ihnen nicht geſagt , daß auch ich

mit dem Entſchluſſe rang , der Welt zu entſagen . Auch

Sie haben gerungen , groß und fromm , und ſind in

die Welt zurückgekehrt; ich lege mein Herz , meine Seele ,

mein Seelenheil in Ihre Hand . . . treten Sie mit mir

in die Capelle . “
Er faßte nach ihrer Hand , aber in dieſem Augen⸗

blicke rief Erich :

„ Fräulein Manna ! “

„ Was gibt ' s? Was wollen Sie ? “ fuhr Prancken auf .

„ Fräulein Manna , Ihr Herr Vater läßt Ihnen

ſagen , daß dort ein bequemer Markſtein ſei , von dem

aus Sie wieder zu Pferde ſteigen können . “

„ Ich reite nicht mehr , ich gehe zu Fuß nach Haus, “

erwiderte Manna , und —wußte ſie es , daß Prancken

ihr nicht folgte , oder wußte ſie es nicht — ſie ging

mit Erich weiter . Erſt nach einer guten Strecke wen⸗

dete ſie ſich zurück , und da ſie Prancken noch regungs⸗

los auf ſeinem Platze ſtehen ſah , rief ſie , er möge doch

auch kommen .

Trotz alles Zuredens ſtieg ſie nicht wieder zu Pferde ,

ſie ging den weiten Weg in dem ſchweren Gewande

zu Fuß .
Sie ſprach kein Wort mehr , ein ſeltſamer Trotz

lag auf ihrem Geſichte .

In ihrem Zimmer angekommen , verſchloß ſie ſich

und weinte und betete .

Jetzt war der Kampf da und ſie erſchien ſich waffen⸗

los ; Prancken hatte ein Recht , ſo zu ihr zu ſprechen .

Und iſt es vielleicht nicht doch beſſer , ſie gehört dem
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Leben an ? Es war ihr , als müßte ſie Erich fragen ,
wie er ihre Wandelbarkeit beurtheile .

In ſchweren Kämpfen rang ſie und gewann nur

das Eine : ſie wollte nicht mehr durch Zerſtreuung ihr

eigen Selbſt ſich entwenden laſſen .

Auf den Abend war eine Kahnfahrt verabredet .

Manna , die zugeſagt hatte , lehnte jetzt die Mitfahrt
ab . Sie ſtand am Fenſter ihres Zimmers , ſie öffnete
das Fenſter nicht , ſie wünſchte , daß es vergittert ſei .
Sie ſah die Männer und Frauen auf dem Strome

herabkommen , Lina ſang hell und eine ſchöne Männer⸗

ſtimme begleitete ihren Geſang .
Wer iſt das ?

Es iſt nicht Prancken , nicht Roland ; nur Erich
kann es ſein .

Drunten auf dem Kahn aber bat Lina , daß Erich
die Schubert ' ſche Melodie des Harfnerliedes ſinge ; Erich
fand es widerſprechend , das , was in Einſamkeit und

Nacht von einem ſchwer Beladenen ausgeklagt wurde ,

hier in froher Gemeinſchaft auf dem Rheine laut wer⸗

den zu laſſen . Aber Lina ließ nicht ab und Erich ſang :

Wer nie ſein Brod mit Thränen aß.

Die Ruder hielten an , die Stimme Erichs tönte

das Herz durchſchütternd . Er machte eine kleine Pauſe
und ging dann auf die Worte über :

Ihr führt ins Leben uns hinein ,

Ihr laßt den Armen ſchuldig werden ,
Dann überlaßt Ihr ihn der Pein :
Denn alle Schuld rächt ſich auf Erden .



Ohne Auflöſung , auch muſikaliſch in der Schwebe ge⸗

halten , ſchließt die Weiſe Schuberts wie Goethe ' s Wort .

Als der Kahn an der Villa vorüberglitt und droben

Manna die Schlußworte hörte , warf ſie ſich nieder

und bedeckte das Antlitz mit beiden Händen . Da

klang ' s :
Denn alle Schuld rächt ſich auf Erden .

Stunde um Stunde verging ; da wurde an der Thür

geklopft . Manna erwachte ; von der Müdigkeit des

Körpers und der Seele überwältigt , war ſie einge⸗

ſchlafen . Roland und Lina riefen ſie , wie träumend

ging ſie hinab zur Geſellſchaft . Es war ihr , als wäre

es Morgen und doch war es Nacht ; ſie kam ſich wie

gefangen vor von all den Menſchen , die ſich ihr doch

in Liebe zuwendeten .
Wie um ſich ſelbſt zu überwältigen , machte ſie den

Vorſchlag , daß man jetzt in der Mondnacht nochmals

auf dem Rhein fahre . Sie bat Lina , ein Lied zu ſingen ,

aber dieſe erwiderte , ſie könne nicht ſo ſchön ſingen

wie Herr Dournay .

„Bitte , ſingen Sie, “ wendete ſich Manna an Erich .

„ Ich kann jetzt nicht, “ entgegnete er .

Die erſte Bitte , die ſie an ihn richtete , ſchlug er

ihr geradezu ab . Sie war anfangs gekränkt , dann

aber freute ſie ſich. Es iſt beſſer ſo , er ſoll Dich nichts

angehen ; Du mußt wieder die rechte Stellung zu ihm

gewinnen . Und um zu zeigen , daß die Unfreundlich⸗
keit ſie nicht verletzt habe , war ſie heiter wie noch nie .

Als man von der Fahrt zurückkam , ging Sonnen⸗

kamp den ans Land Steigenden entgegen und ver⸗
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kündete , daß eben der Siebenpfeifer ihm im Vertrauen

mitgetheilt habe , die Schiffer , für die er die wohlthätige

Anſtalt gegründet , würden ihm einen Dank darbringen .

Achtes Capitel .

„ Ein Haus ohne Tochter iſt wie eine Wieſe ohne

Blume, “ ſagte der Major , der mit der Profeſſorin
und Sonnenkamp zuſah , wie auf der Wieſe , die von

der Villa nach dem grünen Hauſe führte , die jungen
Leute mit Reifen ſpielten .

Lina hatte es dahin gebracht , daß Manna theil⸗

nahm , und im Verein mit der Kammerfrau es auch

vermocht , daß ſie ein ſommerlich hellfarbiges Kleid

und im Haar ein dunkelrothes Sammetband trug , wo⸗

durch ihr reiches ſchwarzes Haar als voller Schmuck

erſchien .
Im weiten Kreiſe ſtanden die jungen Leute , ſchnellten

bunt umwickelte Reifen in die Luft und fingen ſie mit

feinen Stäbchen auf .

Auch der Architekt war dabei ; er war auf den be⸗

ſonderen Wunſch Manna ' s geladen worden , Niemand

außer ihr und Lina wußte , warum das geſchehen .
Roland hatte gebeten , daß Erich mitſpiele , er wei⸗

gerte ſich anfangs , aber Lina zog ihn in den Kreis

und rief :

„ Wer nicht mitſpielt , hat eine Perrücke und fürchtet ,

ſich zu verrathen . “
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